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Nach dem
tödlichen Radunfall in Schild-
gen ruft die Ortsgruppe des
ADFC Rhein-Berg zu einer
Mahnwache in Schildgen auf:
Freitag, 13. März, 19 Uhr, an der
Unfallkreuzung Altenberger-
Dom-Straße/LeverkusenerStra-
ße. Am 28. Februar war hier ein
65-jähriger Radfahrer beim Ab-
biegen von einem Lastwagen er-
fasst worden. Er starb kurze Zeit
später an seinen schweren Ver-
letzungen.

Ein weiß lackiertes Fahrrad
soll aufgestellt werden, um an
das Unfallopfer zu erinnern,
aber auch um auf die Gefahren-
situation aufmerksam zu ma-
chen. Die Gedenkminuten sol-
len auf der Straße sitzend abge-
halten werden, kündigt Bern-
hardWerheid,Vereinsvorsitzen-
der des ADFC Rhein-Berg an.

Teilnehmer, die mit dem
Fahrrad kommen, können ihre
Räder in der Nähe auf einem
GrundstückanderLeverkusener
Straße abstellen. Von auswärts
mit dem Rad Anreisende haben
die Möglichkeit, sich einer ge-
führten Fahrt anzuschließen:
TreffpunktamS-Bahnhof, Stati-
onsstraße 1, 18 Uhr. (ub)

Zunächst ruhig
und gefasst nahm eine 61 Jahre
alte Odenthalerin am Mittwoch
ihre Verurteilung zu acht Jahren
Gefängnis wegen Totschlags an
ihremMannentgegen.Dochmit
der Fortdauer der rund zwei-
stündigen Urteilsverkündung
brachdieAngeklagtewiederholt
in Tränen aus, zeigte sich ver-
zweifelt, suchte immer wieder
Blickkontakt in den Zuschauer-
bereich, wo sich zahlreiche An-
gehörige,FreundeundBekannte
eingefunden hatten.

Mit dem Urteil endete am
DonnerstageinIndizienprozess,
in dem die Angeklagte wieder-
holt vehement bestritten hatte,
ihren Mann am frühen Morgen
des 17. Juni 2019 erstochen zu
haben.Zwar sahsichdasGericht
außer Stande „zu allen Facetten
der Tat“ eine Aussage zu ma-
chen. So konnte weder der ge-
naue Tatort noch Tatzeit und
Waffe benannt werden. Den-
noch stehe am Ende der Beweis-
aufnahme fest, „dass Sie für den
Tod ihres Mannes verantwort-
lich sind“, sagte die Vorsitzende
Ulrike Grave-Herkenrath an die
61-Jährige gewandt. Die Einlas-
sung der Angeklagten, sie habe
ihren Mann nicht getötet, sei
auch „vordergründig glaubhaft
und fügt sich in die Aussagen
vieler Zeugen“. Doch – und das
ist die Quintessenz einer zwei-
stündigen Urteilsbegründung –
gebe es keine andere schlüssige
und wahrscheinliche Möglich-
keit: „Nur Sie kommen als Täte-
rin in Frage.“

Angeklagt war die Frau sogar
wegen heimtückischen Mordes.
Die Staatsanwaltschaft war da-
von ausgegangen, dass die 61-
Jährige ihren Mann im Schlaf er-

stochen habe. Die Anklagebe-
hördehatteaufeine lebenslange
Freiheitsstrafe plädiert. DieVer-
teidigung hatte einen Frei-
spruch gefordert.

Laut dem Urteil war es dem-
nach zwischen der Angeklagten
und ihrem damals 63 Jahre alten
Ehemann zu einer Auseinander-
setzung gekommen. Als Anlass
nannte die Kammer zwei Mög-
lichkeiten: Entweder über den
Alkoholkonsum des Angeklag-
ten.Oderaberüberunterschied-
liche Zukunftsvorstellungen,
wie es nach einem damals in Re-
de stehenden Vorruhestand der
Angeklagten in der Ehe weiter-
gehe. Auf jeden Fall sei es dabei
zu einer „eruptiven Spontantat“
gekommen und die 61-Jährige
habe zugestochen. Später habe
sie dann einen Rettungswagen
gerufen, aber nur, weil sie nicht
mit einer Leiche Zuhause habe
zurückbleiben wollen. „Was hät-
ten sie dann erklärt?“, fragte die
Richterin provokant.

Einen Einbrecher als Täter
schloss das Gericht ebenso aus,
wie ein Unfallgeschehen. Statt-
dessenführtedasGerichtWider-
sprüche in der Aussage der An-
geklagtenbei derPolizei undvor
Gericht als Beweise für ihre
Schuld ins Feld.

Die zahlreichen Zuschauer,
viele von ihnen Angehörige,
Freunde und Nachbarn der An-
geklagten, zeigten sich von dem
Urteil entsetzt. Eine in Tränen
aufgelöste Freundin der Ange-
klagten sagte auf dem Gerichts-
flur im Anschluss an die Ver-
handlung über die Richterin:
„Das kann die doch alles selbst
gar nicht glauben, was die da ge-
sagt hat.“Anderemachtendeut-
lich, nach diesem Urteil ihren
Glauben an den Rechtsstaat ver-
loren zu haben.

Deutliche Veränderun-
gen an ihrem Entwurf für den
Sülztalplatz haben die Land-
schaftsarchitekten vom Büro
Greenbox vorgenommen. Nach
einem Workshop mit interes-
siertenBürgern imFebruarhatte
die Stadtverwaltung das Green-
box-Team beauftragt, sein Kon-
zept zu überarbeiten, um bei
dem Workshop geäußerte Ideen
– wenn möglich – aufzugreifen.
Bei einer erneuten öffentlichen
Veranstaltung im Bürgerforum
Hoffnungsthal stellte Greenbox
nun das Ergebnis vor.

Danachbleibt es beimGrund-
konzept der Landschaftsarchi-
tekten, auf dem Platz eine große
ovale Freifläche zu schaffen, die
mit Hochbeeten vom Verkehr
abgeschirmt wird. Nach den An-
regungen von Interessierten ha-
ben sie aber wichtige Änderun-
gen vorgenommen: So werden
die Lücken zwischen den Hoch-
beeten geschlossen, um spiel-
ende Kinder von der Fahrbahn
fernzuhalten und Gefahren zu
vermeiden.Außerdemsollendie
Sitzelemente Rücken- und Arm-
lehnen erhalten, damit insbe-
sondere auch Senioren bequem
sitzen können. Geplant ist zu-
dem ein großes Sitzelement mit
demArbeitstitel„Stadtsofa“,das
ein kommunikatives Zusam-
mensitzen fördern soll.

„Essolletwassein,dasgemüt-
lich ist“, erklärte Johannes Czer-
niejewski von Greenbox.
Schließlich sollen die Pflaster-
steine des Platzes nicht grau
sein, sondern einen wärmeren

Farbton erhalten, wie von Bür-
gern angeregt.

Auch um eine im Workshop
vorgeschlagene naturnahe Be-
pflanzungwillsichGreenboxbe-
mühen, außerdem sind mindes-
tens vier weitere Bäume, die
Schatten spenden sollen, an den
Sitzbereichen vorgesehen. Auch
an blühende Bäume ist gedacht.
Für die neue Blutbuche, die den

vorhandenen, aber auf Dauer
nicht zu erhaltenden Baum er-
setzen soll, ist eine großeBaum-
scheibe eingeplant, die ihr aus-
reichend Lebensraum geben
soll. An den geplanten „Intarsi-
en“, Textelementen im Pflaster,
will Greenbox festhalten und
den Vorschlag aufgreifen, dort
verschiedene Rösrather Ortstei-
le zu nennen.

Auch ein Spielangebot, nahe
der Blutbuche, will Greenbox
schaffen – es ist aber noch un-
klar, wie es aussehen kann. Für
den Brunnen, dessen geplante
Demontage einige Bürger be-
dauern, soll ein neuer Standort
anderswo im Stadtgebiet ge-
prüft werden – denkbar ist laut
Greenbox auch, ihn als Skulptu-
rengruppe ohne störanfällige
Wassertechnik zu erhalten. Für
den Sülztalplatz anvisiert sind
nun doppelt so viele Fahrrad-
ständerwiebisherundaucheine
E-Bike-Ladestation.

Im Gespräch mit den Besu-
chern im Bürgerforum wurde
deutlich, dass das Grün am
PlatzrandzwardenAutoverkehr
optisch abschirmen kann, aber
nicht den Verkehrslärm.

Der Platz werde eine „Insel“ in
dem vom Verkehr dominierten
Bild des Stadtzentrums bleiben,
stellte ein Besucher fest. Dezer-
nentChristophHerrmannräum-
te für die Stadt Rösrath ein, die
geplante Umgestaltung des
Sülztalplatzes sei eine nur
„punktuelle Verbesserung“, es
kämen aber weitere Schritte in
derStadtmitteinBetracht.Aller-
dings seien viele Flächen dort in
privatem Eigentum: Initiativen
von Privatleuten, insbesondere
auch Geschäftsleuten des Ver-
eins „Gemeinsam für Rösrath“,
seien willkommen. Gestalteri-
sche Elemente auf dem Platz,
zum Beispiel Bänke, ließen sich
anderswofortzuführen.Auchei-
ne Mitfinanzierung aus Landes-
mitteln sei denkbar.

ie Beteiligung von Bür-
gern bei der Neugestal-
tung des Sülztalplatzes

hat sich gelohnt. Die Land-
schaftsarchitekten des Büros
Greenbox haben wesentliche
Kritikpunkte, die interessierte
Rösrather angesprochen ha-
ben, nun ausgeräumt. Es
bleibt, wie von der Stadt Rös-
rathvorabklargestellt, beidem
Grundkonzept von Greenbox,
das von einer Jury ausgewählt
wurde.

Doch ohne die von Bürgern
festgestellten Schwächen
wirkt es noch überzeugender.
Ein geschlossener Grünzug am
Platzrand, der Kinder effektiv
vomAutoverkehrfernhält,und
möglichst kommunikativ ge-
staltete Sitzelemente mit Leh-
nen: Das waren die mit Ab-
stand wichtigsten Anliegen
von Bürgern, sie sind nun be-

rücksichtigt.EinewarmePflas-
terfarbe, zusätzliche Bäume
unddieAbsicht,aucheinSpiel-
angebot zu schaffen, sind wei-
tere Veränderungen auf Anre-
gung von Bürgern.

Außen vor blieben nur Vor-
schläge,dieaufdemPlatzmög-
lichst alles beim Alten lassen
wollten – zum Beispiel der
Wunsch, auch die Bäume vor
denGeschäftenbeizubehalten:
Das hätte aber dem Konzept,
eine große Freifläche zu schaf-
fen, widersprochen. Den ver-
antwortlichen Politikern im
Stadtrat und der Stadtverwal-
tung ist zu der erfolgreichen
Bürgerbeteiligung zu gratulie-
ren, sie kann Vorbild sein für
weitere Projekte. Auch die
Überlegung, weitere gestalte-
rischeFortschritte inderStadt-
mitte zu prüfen, sollte nicht
verpuffen.

Nanu?„Licht
an!“ steht auf dem Schild, das
gestern vor den Einfahrten zum
Tunnel in der Gladbacher Stadt-
mitte. Und weiter „Stromausfall
im Tunnel!“ Der kam allerdings
nicht ganz so überraschend, wie
die Schilder vermuten ließen.
Wegen Reparaturarbeiten an
den sicherheitstechnischen An-
lagen des Tunnels wie beispiels-
weise der Belüftung des unterir-

dischen Bauwerks, hatte die
Stadt gezielt die Stromversor-
gung abstellen müssen – und,
umdieAutofahrer darauf vorzu-
bereiten, auch die entsprechen-
den Schilder vorab produzieren
und anbringen lassen.

Auf eine Vollsperrung sollte
bewusst verzichtet werden.„Die
Höchstgeschwindigkeit im Tun-
nelbauwerk ist stattdessen auf
20km/hbeschränktworden“, er-
läutert Stadtsprecher Martin
Rölen. Die Warnschilder vor den

Tunnelzufahrten seien aufge-
stelltworden,damitsichdieVer-
kehrsteilnehmer entscheiden
konnten, ob sie den Tunnel be-
nutzen oder die oberirdische

Umfahrung wählen wollten. Am
Nachmittag waren die Arbeiten
abgeschlossen, und das Licht im
Tunnelwurdewiederangeschal-
tet.

Der „Loe-
wenpass“ der Stadt soll eine
neue Chance bekommen, dafür
setzt sich die Fraktion Die Linke
ein.TomásSantillán,Einzelrats-
mitglied, kündigt an, dem Stadt-
rat vorzuschlagen, den Sozial-
pass neuaufzulegen.

100 000 Euro sollen nach Auf-
fassungderLinkenzusätzlich im
Haushalt bereitgestellt werden,
damit sozial schwache Rentner,
FamilienundKinderunterstützt
werdenkönnen, indemihnenet-
wa Nachlässe bei den Eintritts-
preisenvonstädtischenEinrich-
tungen wie Schwimmbädern
und Museen sowie bei kommer-
ziellen Anbietern wie Kinos,
Theatern und Vereinen gewährt
werden. Santillán argumentiert,
dass der Löwenpass die Leistun-
gen des Bundesteilhabegesetzes
effektiv ergänzenwürde.DieBe-
dürftigen hätten die Freiheit,
selbst zu entscheiden, welche
Vergünstigungen sie in An-
spruch nehmen wollten. Er wür-
de ihnenunbürokratischermög-
lichen, am kulturellen und ge-
sellschaftlichen Leben teilzu-
nehmen. 2012 waren die Zu-
schüsse fürdenLöwenpasskom-
plett gestrichen worden. (ub)
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